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DIE KUNST DER TÜRKEN 
Modernisierung als Fiktion 
 

22. August bis 8. November 2015 
Eröffnung: 21. August 2015, 19.30 Uhr 
 
 
Die Frage, was Kunst ist, hängt nicht erst seit der Moderne untrennbar mit der Frage 
zusammen, wem sie eigentlich gehört. Gleichwohl ist es alles andere als leicht, die 
Eigentumsverhältnisse der Kunst zu klären. Und es nimmt kaum Wunder, wenn sie von 
verschiedensten Seiten, von Staat und Kapital, Religion und Aufklärung, von den für die 
Kunst geschaffenen und durch sie hervorgebrachten Institutionen, von ihren Kennern und 
den sprichwörtlichen ‚Menschen’, an die sie sich in ihrer angeblichen Allgemeinheit richtet 
und für die sie überall und jederzeit voraussetzungslos zugänglich sein soll, beansprucht 
wird. Beansprucht wird sie – gerade in der Praxis – zuerst einmal von den Künstlerinnen und 
Künstlern selbst. Denn niemand ‚hätte’ die Kunst so ohne weiteres oder könnte frei darüber 
verfügen. Je selbstbewusster die Ansprüche auf die Kunst vorgebracht werden und je 
absoluter sie durchgesetzt werden wollen, desto strittiger wird der Status der Kunst und sie 
ist desto weniger zu ‚haben’.  
 
Eine Kunst der Türken kann es ebenso wenig geben wie die Kunst der Deutschen, des 
Vatikan, der Sheikha Hoor Al-Qasimi oder eine Kunst als unter globalisierten Bedingungen 
allgemein anschlussfähige kritische Praxis. „Die Kunst der Türken“ kann entsprechend selbst 
nur eine Fiktion sein. 
 
Von Manuel Graf und Hans-Jürgen Hafner kuratiert, stellt die Ausstellung Die Kunst der 
Türken eine solche mögliche Fiktion her. Die Ausstellung imaginiert anhand von eigens dafür 
konzipierten künstlerischen Beiträgen, historischen und aktuellen Kunstwerken, 
Publikationen und Dokumenten, Vorträgen und Talks aus der Perspektive von heute eine 
moderne Kunst der Türken. Die Kunst der Türken ist der Entwurf einer hypothetischen 
Staatskunst wie sie die Sammlung von konkreten, historischen und gegenwärtigen 
künstlerischen Ausdrucksformen, von subjektiven Ansprüchen an die Kunst ist. Die Kunst der 
Türken diskutiert ästhetische und soziale Modernisierung als fiktionales Konzept mit dem 
durchaus realen Anspruch, Wirklichkeiten zu generieren. Die Kunst der Türken stellt einen 
Konvergenzpunkt zwischen den unterschiedlichsten Beanspruchungen der Kunst her, 
welcher gleichzeitig die Unmöglichkeit einer solchen Konvergenz zeigt. Die in jeder Hinsicht 
unmögliche „Kunst der Türken“ versperrt sich ihrer Vereinnahmung genau durch die 
Behauptung einer solchen. Sie stellt sich damit gegen die im institutionellen wie 
kommerziellen Geschäft der Kunst gleichwohl gerne gepflegte Taktik behaupteter 
Standortvor- und -nachteile. „Die Kunst der Türken“ ist – obwohl eine Ausstellung im 
Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen – alles andere als „Made in Germany“. 
 
Die Türkei gilt mit der Ausrufung der Republik am 29. Oktober 1923 als gelungenes Beispiel 
für eine umfassende politische, ökonomische, kulturelle und soziale Modernisierung von 
oben. Nach dem Vorbild westlicher Nationalstaaten modelliert und orientiert an Kultur,  



 

 

 
Künsten, Recht und Wissenschaften des Westens, setzte der in einem Artikel im Life 
Magazine vom Oktober 1938 als „the world’s best dictator“ gefeierte Mustafa Kemal Atatürk 
ein ebenso umfassendes wie ambivalentes Modernisierungsprojekt in Gang. Erklärtes Ziel 
war nicht nur die Schaffung der modernen Republik Türkei, sondern die Herausbildung einer 
zeitgemäßen türkischen Identität. Die Kunst war dabei ein Mittel, den Staatsgedanken zu 
fördern und identitätsbildend zu wirken.  
Brach die junge Republik sozusagen strategisch mit der osmanischen Tradition, reicht das 
Narrativ der modernen Kunst der Türkei allerdings weiter zurück und ist von der Geschichte 
der spätosmanischen Gesellschaft, ihrer Kunst und Kultur, vor allem aber den politischen 
Reformen seitens des Sultanats („Tanzimât“) und der Forderung nach gesellschaftlicher 
Veränderung und Modernisierung, wie sie von einer neu entstehenden Bourgeoisie, speziell 
im Kreis der jungtürkischen Bewegung propagiert wurde, nicht zu trennen. 
Wuchert ein aktueller Staatsführer dagegen gern mit osmanischem Kolorit und gilt er gar als 
neuer Sultan und Kaliph, wäre nach der historischen Legitimität dieses Konzepts zu fragen 
und dem Preis, den seine Durchsetzung kostet.   
 
Die Kunst der Türken entwickelt ihre Fiktion entsprechend um die Eckdaten 1839, dem Jahr, 
in dem die Fotografie entdeckt und nur kurze Zeit später auch schon in Konstantinopeler 
Medien diskutiert und in Umlauf gebracht wurde, und 1936: in diesem Jahr unternahm 
Sabiha Gökçen, Adoptivtochter Mustafa Kemals, ihren ersten Solo-Flug im Rahmen ihrer 
Ausbildung zur – später aktiven – Kampfpilotin, während Bruno Taut sein Engagement als 
Professor an der Kunstakademie Istanbul aufnahm und die architektonische Ausbildung dort 
zu prägen begann. Die Ausstellung umfasst einen Zeitraum, der – nicht nur aus türkischer 
Perspektive – als brisant für das Projekt der ästhetischen und politischen ‚Moderne’ gelten 
kann. 
 
Rund um sieben Schlüsselszenen entwickelt Die Kunst der Türken ein Szenario, das 
künstlerische Kontinuitäten zwischen dem späten osmanischen Reich und der jungen 
Republik Türkei ausmacht und diese zugleich im Spannungsfeld zwischen Ost und West, 
Erneuerung und Erhalt, individuellem künstlerischem Anspruch und gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen betrachten will. Dies wird beispielhaft an Ideologien wie der 
westeuropäischen Orientalismus-Mode der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, der 
politischen, ökonomischen und kulturellen Westorientierung des Kemalismus, den Einflüssen 
von Religion und Laizismus, Nationalismus und Liberalismus, mithin ästhetisch, kulturell und 
politisch divergierenden Ansprüchen auf Erneuerung und dadurch ausgelösten, im 
Zustandekommen mitunter schwer zu beschreibenden progressiven wie reaktionären 
Effekten. 
 
Die sieben Schlüsselszenen betreffen Ereignisse der Jahre 1866 (Halil Şerif gibt bei Gustave 
Courbet das fast schon mythische Werk L’origine du monde in Auftrag, um es bereits zwei 
Jahre später mit seiner umfangreichen Sammlung zu verkaufen; von Bankrott ist die Rede, 
aber auch davon, dass Halil Şerif mit dem Verkaufserlös einen Putsch der Jungtürken 
finanzieren wollte), 1889 (Halil malt ein Porträt mit Referenz auf John Singer Sargents 
Madame X als versteckte Kritik an gängigen Orientalismen), 1893 (Sultan und fanatischer  



 

 

 
Fotografien-Sammler Abdülhamid II verschickt 51 Alben mit jeweils 1820 Fotografien um das 
osmanische Reich international zu repräsentieren), 1896 (Künstler, Autor und Militär Ahmed 
Ziya reflektiert in seinem Handbuch zur praktischen Perspektive Formen und Anwendungen 
perspektivischer Darstellung aus künstlerischer und religiöser Sicht), 1899 (Prinz Abdülmecid 
malt zwei fortschrittskritisch interpretierbare Gemälde des Bosporus im Nebel), 1902 (Die 
Zeitung La Turquie berichtet von der Ausstellung dreier Zeichnungen der 15-jährigen Hellé 
Patriano im Schaufenster des Cafés ihres Vaters im Konstantinopeler Stadtteil Pera) und 
1927 (der österreichische Architekt Clemens Holzmeister, Professor für Baukunst an der 
Kunstakademie Düsseldorf, entwickelt zeitgleich sein 1946 auf britischen Befehl hin 
zerstörtes Monument für den Rechtsterroristen Albert Leo Schlageter in Düsseldorf 
Golzheim und entwickelt die Pläne für den Regierungssitz in Ankara; erster realisierter Bau 
ist das türkische Verteidigungsministerium). 
 
Diese Schlüsselszenen bilden eine Art Exposé und Rahmen für eigens beauftragte bzw. 
bereits bestehende künstlerische Beiträge mit Akzent auf türkischen bzw. in der Türkei 
lebenden KünstlerInnen. Diese Arbeiten können in verschiedenen Formaten auftreten und 
reichen vom klassischen Kunstwerk bis hin zur performativen Lecture. Zusammen mit 
historischen und gegenwärtigen Kunst- und Designobjekten, Publikationen, fotografischen 
und Text-Dokumenten sowie Architekturmodellen entwerfen sie die Fiktion einer „Kunst der 
Türken“.  
 
 
Mit Abdullah Frères, Haluk Akakçe, Erdağ Aksel, Fikret Atay, Bedri Baykam, Rudolf Belling, 
Adnan Çoker, Manuel Graf, Hans-Jürgen Hafner, Osman Hamdi Bey, Diango Hernández, 
Clemens Holzmeister, Kiron Khosla, Hans Poelzig, Berthold Reiß, Bruno Taut, Yazbukey und 
Ahmet Ziya 
 
 
 
Die Ausstellung Die Kunst der Türken wird großzügig gefördert von der Kunststiftung NRW.  
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